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1 Einleitung 

Diversität wird oft in erster Linie als Verschiedenheit in ethnisch-kultureller Hinsicht verstanden. Der 

Aspekt der ethnisch-kulturellen oder nationalen Zugehörigkeit bzw. des Migrationshintergrundes steht 

denn meist auch im Zentrum der wissenschaftlichen Forschungen und politischen Diskussionen zu Diver-

sität und zum Umgang damit. Neben dem Geschlecht und körperlicher oder geistiger Behinderung sind 

ein Migrationshintergrund oder die ethnische Zugehörigkeit auch ein Hauptfaktor der Diskriminierung 

von einzelnen Menschen oder ganzen Menschengruppen. 

 

Ein Migrationshintergrund bzw. die Erfahrungen als Person mit einem Migrationshintergrund müssen für 

eine adäquate Suchthilfeintervention berücksichtigt werden: Sie können bei der Entwicklung einer Ab-

hängigkeitserkrankung, beim Umgang mit der Suchtproblematik und beim Behandlungs- oder Heilungs-

prozess eine Rolle spielen. Im Folgenden werden wichtige Themen im Kontext von Migration und Sucht 

bzw. Suchthilfe kurz erläutert. Umfassendere, praxisorientierte Hinweise finden sich u. a. in den Publika-

tionen von Infodrog 2009, BAG o. J./2002 und Domenig 2001. 

 

Viele der nachfolgend genannten Elemente einer migrationsgerechten Suchtarbeit gelten nicht spezifisch 

nur für KlientInnen mit Migrationshintergrund, sondern sind im Sinne eines transkulturellen, d. h. über 

das Kulturelle hinausgehenden Ansatzes für alle KlientInnen anwendbar. Die bewusste Beachtung dieser 

Elemente ist aber in der Arbeit mit Personen mit Migrationshintergrund besonders wichtig. 

2 Themen migrationsgerechter Suchtarbeit 

 Zusammenhang von Migration und Sucht 

Eine Migration und die ihr vorausgehenden oder sich daraus ergebenden Belastungen und Erfahrungen 

können eine Suchtentwicklung begünstigen. Die Beziehung zwischen Migration und Sucht ist aber keine 

automatische: Protektive Faktoren wie die Einbindung in eine Gemeinschaft oder in eine Grossfamilie 

sowie religiöse und ideologische Überzeugungen und feste Rollenbilder können einem Suchtverhalten 

entgegenwirken. Es ist im Übrigen auch kaum der Migrationshintergrund als solcher, der einer Suchtent-

stehung zugrunde liegt, sondern es sind die damit oft einhergehenden sozioökonomischen Benachteili-

gungen, fehlende Lebens- und Arbeitsperspektiven sowie Diskriminierungserfahrungen in der Aufnahme-

gesellschaft, die allenfalls ein kompensatorisches Suchtverhalten begünstigen können. Im Übrigen 

spielen die gleichen Suchtursachen und -zusammenhänge eine Rolle wie bei Personen ohne Migrations-

hintergrund. 

 Kulturalisierung vermeiden – transkulturelle Kompetenz 

Ein Grundsatz einer diversitätsbewussten Arbeit ist, vorschnelle, unreflektierte Zuschreibungen und 

monokausale Erklärungen aufgrund einzelner Merkmale der KlientInnen zu vermeiden. Dies gilt ganz 

besonders auch für die Arbeit mit KlientInnen mit Migrationshintergrund: Fachpersonen führen deren 

Probleme und ihre eigenen Schwierigkeiten in der Betreuung oft einfach auf mehr oder weniger kli-

schierte Vorstellungen einer «fremden Kultur» zurück. Diese kann dann auch als Vorwand dafür dienen, 

sich als nicht kompetent für die betreffenden KlientInnen zu erklären. 

https://www.infodrog.ch/files/content/migration_de/infodrog_migrationsgerechtesuchtarbeit_de_2009.pdf
https://www.bag.admin.ch/dam/bag/de/dokumente/nat-gesundheitsstrategien/nat-programm-migration-und-gesundheit/gesundheitsfoerderung-fuer-migrantinnen-und-migranten/drogenarbeit.pdf.download.pdf/migrationsspezifische-drogenarbeit.pdf
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Solche Sackgassen und schwierige Situationen können vermieden werden, wenn statt zu pauschalisieren 

individuell abgeklärt wird, in welchem sozialen und kulturellen Umfeld genau die Sozialisation einer 

Klientin oder eines Klienten stattgefunden hat und welches ihre sozioökonomische Situation, der Grad 

der Integration, ihre Perspektiven und Vorstellungen sind. Dabei sind insbesondere auch Erfahrungen 

von Ausgrenzung, Diskriminierung und Prekarität zu berücksichtigen. Kulturelle Eigenheiten sind somit 

nur ein Aspekt unter vielen anderen biografischen Faktoren, die es zu beachten gilt. 

 

Die Fähigkeit, die individuelle Lebens- und Gesundheitssituation einer Person unvoreingenommen und 

über kulturelle Aspekte hinausgehend einzuschätzen, wird als transkulturelle Kompetenz bezeichnet. In 

diesem Sinn ist transkulturelle Kompetenz nicht nur in der Arbeit mit KlientInnen mit Migrationshinter-

grund von Relevanz, sondern für alle KlientInnen und in Bezug auf alle Aspekte der Diversität. 

 Diversität der Migrationsbevölkerung 

Die Migrationsbevölkerung ist in sich selbst von grosser Vielfalt gekennzeichnet, nicht nur bezüglich 

ethnischer oder geografischer Herkunft, sondern auch was die sozioökonomische Position, den Bildungs-

hintergrund und den Grad der sozialen, wirtschaftlichen und politischen Integration in die hiesige Gesell-

schaft der einzelnen Personen angeht. Diese verschiedenen Aspekte der Diversität müssen in der Sucht-

hilfeintervention berücksichtigt werden. Entsprechend den Erkenntnissen zur Intersektionalität (vgl. das 

Kapitel «Intersektionalität: Wechselwirkungen zwischen Merkmalen», S. 6 im allgemeinen Teil der 

Leitlinien) sind dabei neben den einzelnen Aspekten auch ihre Wechselwirkungen, ihre wechselseitigen 

Verstärkungen und Abhängigkeiten zu beachten. Aspekte wie Gender, Alter, Arbeitsintegration etc. kön-

nen im Kontext «Migration» eine spezifische, neue Bedeutung erhalten: Frau oder Mann, jung oder alt zu 

sein kann für eine Person mit Migrationshintergrund etwas anderes bedeuten als für eine ohne und 

spezifische Hilfeansätze und Interventionen erfordern. Schlussendlich geht es auch hier darum, nicht ein-

zelne Aspekte in den Vordergrund zu stellen, sondern im Sinne der transkulturellen Kompetenz (s. o.) die 

ganze komplexe Lebenssituation und -geschichte der einzelnen Menschen zu berücksichtigen. 

 Erfassen des Migrationshintergrundes 

Für KlientInnendokumentationen und Statistiken wird in den meisten Fällen die Nationalität der Klient-

Innen erhoben. Mit diesem Kriterium allein können aber einerseits nicht alle Personen mit Migrations-

hintergrund erfasst werden und anderseits ist Nationalität an sich kein direkt relevanter Faktor für die 

Suchthilfearbeit. Aussagekräftiger zur Erhebung des Migrationshintergrundes ist die Frage nach dem 

eigenen und dem Geburtsort der Eltern der KlientInnen sowie nach der Mutter- oder Erstsprache. 

Wichtig aus rechtlicher aber auch aus psychologischer Sicht (Prekarität, Zukunftsperspektiven) ist auch 

der Aufenthaltsstatus einer Person. 

 

Das BAG hat einen mehrstufigen Indikatorensatz mit Schlüsselmerkmalen zur Erfassung des Migrations-

status in schweizerischen Gesundheitsbefragungen herausgegeben (vgl. Bundesamt für Gesundheit 

o. J./2010). 

 Kommunikation: Sprache und Beziehung 

Sprachliche Schwierigkeiten werden häufig als wichtigste Barriere für den Zugang von KlientInnen mit 

Migrationshintergrund zu einem Hilfsangebot oder als Grund für eine unergiebige oder abgebrochene 

Beratung und Behandlung genannt. 

 

https://www.infodrog.ch/files/content/diversitaet_de/infodrog_leitlinien-diversitaet_2020_de.pdf
https://www.bag.admin.ch/bag/de/home/strategie-und-politik/nationale-gesundheitsstrategien/gesundheitliche-chancengleichheit/forschung-zu-gesundheitlicher-chancengleichheit/schluesselmerkmale-zur-erfassung-des-migrationshintergrunds.html
https://www.bag.admin.ch/bag/de/home/strategie-und-politik/nationale-gesundheitsstrategien/gesundheitliche-chancengleichheit/forschung-zu-gesundheitlicher-chancengleichheit/schluesselmerkmale-zur-erfassung-des-migrationshintergrunds.html
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Sprachbarrieren können durch verschiedene Massnahmen abgebaut werden: durch Mitarbeitende mit 

Sprachkenntnissen, durch eine institutionalisierte Zusammenarbeit mit interkulturellen Dolmetscher-

Innen und VermittlerInnen oder MultiplikatorInnen (vgl. www.inter-pret.ch) sowie mit Hilfe von in Migra-

tionssprachen übersetzten Informationsmaterialien (vgl. z. B. www.migesplus.ch). 

 

Für eine gelingende Kommunikation und einen erfolgreichen Beratungs- oder Behandlungsprozess 

kommt es aber nicht nur auf die rein sprachlichen Kenntnisse an. Ebenso wichtig – und eine Vorausset-

zung für die therapeutische Intervention – ist eine vertrauensvolle Beziehung zwischen KlientIn und 

Fachperson. Dem Aufbau von Vertrauen und der (persönlichen) Beziehungsgestaltung muss viel Raum 

gegeben werden. Grundlage dafür sind eine respektvolle Haltung und ein vertrauensbildendes Vorgehen 

und Handeln auf allen Ebenen und von Seiten aller Mitarbeitenden. Entscheidend ist dabei oft bereits 

der Erstkontakt und Empfang der KlientInnen (und gegebenenfalls ihrer Familien) in der Einrichtung: Der 

erste Kontakt sollte mehr von zwischenmenschlichem Austausch als von administrativen Vorgängen 

geprägt sein. Die direkte Zuweisung an eine passende, gleichbleibende Bezugsperson mit transkultureller 

Kompetenz oder eigenem Migrationshintergrund ist wesentlich, ebenso ein stabiles Betreuungsteam, 

das der Beziehungsgestaltung genügend Zeit und Raum geben kann. 

 

Zum Aufbau einer vertrauensvollen Beziehung kann es auch nötig sein, bestehende professionelle 

Grundsätze und Konzepte zu überprüfen und allenfalls anzupassen. Dies betrifft z. B. Themen wie die 

professionelle Distanz in einer therapeutischen Beziehung, Hausbesuche oder Kontaktsperren (zum 

Thema Kommunikation vgl. auch Domenig 2001). 

 Unterschiedliche Vorstellungen und Ansichten 

KlientIn und Fachperson sowie Angehörige können unterschiedliche Vorstellungen und Einstellungen zu 

Substanzen und Suchtformen haben. Dies betrifft z. B. die Gefährlichkeit und das Suchtpotenzial einzel-

ner Substanzen, aber auch Ansichten und Wissen zur Entstehung, Einordnung und Behandlung einer 

Abhängigkeit. Diese unterschiedlichen Vorstellungen bewusst zu machen und untereinander abzuglei-

chen ist eine wichtige Voraussetzung für eine gemeinsam getragene, gelingende Suchthilfeintervention. 

 

Sucht wird z. B. von Nicht-Fachpersonen oft nicht als (behandelbare) Krankheit betrachtet, sondern als 

persönliche, selbst verschuldete Abweichung stigmatisiert und tabuisiert. Solche Tabus haben u. a. zur 

Folge, dass betroffene Personen und Familien erst sehr spät oder gar keine Hilfe suchen. Dies ist insbe-

sondere auch bei MigrantInnen oft der Fall, die sich auch aus Angst vor aufenthaltsrechtlichen Konse-

quenzen scheuen, ein öffentliches Hilfsangebot aufzusuchen. 

 

Neben dem Suchtverständnis können auch die Vorstellungen über den Ablauf einer Suchthilfeinterven-

tion und über die Voraussetzungen und Möglichkeiten einer Heilung zwischen KlientIn und Fachperson 

divergieren. Dies kann z. B. die Position und das Vorgehen der Fachperson betreffen, wenn die Klient-

Innen eine direktive, allwissende Steuerung durch die Fachperson erwarten, während diese auf eine 

professionelle Haltung des partnerschaftlichen Begleitens, Motivierens und Ermöglichens von Verände-

rungen baut. Damit ist auch die Rolle der Klientin oder des Klienten im Behandlungsprozess angespro-

chen: aktives Zutun versus passives Sich-Behandelnlassen. Aber auch der angemessene Einsatz von 

Medikamenten kann zu Spannungen führen, wenn KlientInnen oder Angehörige erwarten, dass die 

simple Verabreichung von Medikamenten eine schnelle und endgültige Heilung bringt, ähnlich wie es bei 

einer einfachen somatischen Erkrankung der Fall ist. 

http://www.inter-pret.ch/
http://www.migesplus.ch/
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 Arbeit mit der Familie 

Der Familie kommt in der Migration eine besondere Bedeutung zu. Einerseits werden familiäre Bezie-

hungen zu den im Ursprungsland zurückgebliebenen Angehörigen geschwächt oder reissen ab. Anderer-

seits gibt die mitmigrierte Familie im Zielland Sicherheit und steht für Beständigkeit inmitten der vielen 

Veränderungen und Unsicherheiten, die eine Migration mit sich bringt. Die Familie ist der Ort der eige-

nen Geschichte und Identität in der neuen, fremden Umgebung und wird oft dementsprechend ge-

schützt und abgeschirmt. Die kann u. a. mit dazu führen, dass eine Suchtproblematik eines Familienmit-

glieds verschwiegen und keine externe Hilfe in Anspruch genommen wird. 

 

Probleme können sich in eingewanderten Familien ergeben, wenn die Integrationsprozesse der einzel-

nen Familienmitglieder unterschiedlich verlaufen. So finden sich die Kinder u. a. durch den Schulbesuch 

oft sehr schnell im Einwanderungsland zurecht und nehmen dessen Werte und Sprache an, während die 

Eltern Mühe haben können, eine adäquate Arbeitsstelle und Kontakte zu finden. Der entsprechende 

Statusverlust der Eltern, oft verbunden mit einer Rollenumkehr zwischen den Generationen, verändert 

das Familiengefüge und belastet die interfamiliären Beziehungen. Eine konfliktbeladene Rollenumkehr 

kann sich auch zwischen den Geschlechtern ergeben, wenn z. B. die Ehefrau eher eine Arbeit findet als 

ihr Ehemann.1 

 

Solche migrationsspezifischen Dynamiken sind bei der Arbeit mit den Familien der KlientInnen zu berück-

sichtigen. Dabei ist auch zu beachten, wie ein Klient oder eine Klientin sich als Individuum in Bezug zu 

den Angehörigen definiert, welche kollektive Identität und welche Beziehungen oder Abhängigkeitsver-

hältnisse bestehen. Angehörige dürfen nicht als Störfaktoren gesehen werden; ihr Einbezug – mit Einver-

ständnis der KlientInnen – und eine systemische Vorgehensweise sollten v. a. in länger dauernden, inten-

siven Suchthilfeinterventionen selbstverständlich sein. Dabei sind immer auch die Beziehungen und Rol-

lenverteilungen zwischen den Geschlechtern zu beachten. 

 Zusammenarbeit mit MigrantInnengemeinschaften 

Gemeinschaften und Organisationen von MigrantInnen sind wichtige Partnerinnen und «Eingangstore» 

zur Vermittlung von Informationen zu Sucht und Suchthilfeangeboten oder für Präventionsaktivitäten. 

Hier können Personen erreicht werden, die durch die üblichen Kommunikationskanäle kaum erfasst wer-

den, z. B. Frauen mit geringen Sprachkenntnissen, die keiner Erwerbstätigkeit nachgehen. Allenfalls kön-

nen auch bereits bestehende Programme und Angebote (bspw. femmesTISCHE bzw. männerTISCHE) 

dazu genutzt werden. 

 

In der Zusammenarbeit mit MigrantInnenorganisationen sind die jeweiligen Werthaltungen in Bezug auf 

Suchtproblematiken sowie hierarchische Beziehungen und Autoritätsverhältnisse innerhalb der Gemein-

schaft zu berücksichtigen. Bewährt hat sich der Einbezug von MultiplikatorInnen und MediatorInnen. 

Eine gute Vernetzung mit Migrationsgemeinschaften kann gegebenenfalls auch für die (Re-)Integration 

und Unterstützung von KlientInnen im Anschluss an die Suchthilfeintervention genutzt werden. 

                                                                 

 
1
 Spezifische Angebote für Mütter oder Väter können dem Rechnung tragen (vgl. die im Kapitel «Links 

und Literatur» unter «Spezifische Angebote für MigrantInnen» aufgeführten 

Unterstützungsangebote. 

http://www.femmestische.ch/
https://www.femmestische.ch/de/angebote/maenner-tische-21.html
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 Rechtliche Fragen 

Bei KlientInnen mit ausländischer Staatsangehörigkeit und insbesondere bei Personen ohne legalisierten 

Aufenthaltsstatus stellen sich immer wieder rechtliche Fragen: Welchen gesetzlichen Anspruch haben 

diese Personen auf eine Suchthilfeintervention und von wem wird diese finanziert? Was ist bei einer 

Therapie zu bedenken, wenn einE KlientIn mit einer Ausweisung zu rechnen hat? Welche Anschlusslö-

sungen im Ausland lassen sich z. B. bei einer Substitutionsbehandlung organisieren bzw. wie muss bei 

fehlenden Möglichkeiten ein Abbau des Substitutionsmittels durchgeführt werden? 

 

Es ist wichtig, sich hier einen Überblick über die jeweiligen Möglichkeiten und die relevanten aktuellen 

Gesetzesbestimmungen zu verschaffen sowie sich allenfalls mit einschlägigen (Rechts-)Beratungsstellen 

zu vernetzen, um die richtigen Vorkehrungen zu treffen. 

 

Der rechtliche Status einer Person steht im Übrigen auch immer in einem Zusammenhang mit ihrer 

Befindlichkeit – z. B. was Selbstverständnis, Selbstwirksamkeitserwartung, Motivation und Perspektiven 

angeht – und beeinflusst damit auch ihr Engagement und die Zusammenarbeit in einem Behandlungs- 

und Therapieprozess. 

3 Die Berücksichtigung des Diversitätsaspekts Herkunft / Migrations-

hintergrund im Qualitätsmanagement 

(Vgl. auch das Referenzsystem von QuaTheDA mit Leitfaden unter www.quatheda.ch) 

 

Für alle Diversitätsthemen geltende Hinweise zur Berücksichtigung der Vielfalt der Klientel im Qualitäts-

management sind im allgemeinen Teil der Leitlinien zum Umgang mit der Vielfalt der KlientInnen in der 

Suchtarbeit zusammengestellt. Im Folgenden wird spezifisch auf migrationsbezogene Elemente einge-

gangen. 

 Leitbild und Konzepte 

Im Leitbild einer Institution kann – auch im Sinne einer Werthaltung – festgehalten werden, dass das An-

gebot einerseits für alle Personen der anvisierten Zielgruppe ungeachtet ihrer geografischen oder kultu-

rellen Herkunft offen ist und dass anderseits die individuellen Hintergründe, Bedürfnisse und Ressourcen 

der einzelnen KlientInnen berücksichtigt werden. 

 Erhebung des Migrationshintergrundes 

Die Institution muss festlegen, welche migrationsspezifischen Daten (Nationalität, Aufenthaltsstatus, 

Erstsprache, Geburtsort, Geburtsort der Eltern) inkl. allfälliger religiöser Praktiken und Vorschriften (z. B. 

betr. Essensgewohnheiten, Fastenzeiten, Verfahren bei Todesfällen) erfasst werden. 

Bei einer länger dauernden Beratung oder Behandlung sollen diese Daten durch Fakten aus der eigenen 

und der familiären Migrations- und Integrationsgeschichte des Klienten oder der Klientin ergänzt werden 

(vgl. auch den oben erwähnten Indikatorensatz mit Schlüsselmerkmalen zur Erfassung des Migrations-

status des Bundesamts für Gesundheit o. J./2010). 

http://www.quatheda.ch/
https://www.infodrog.ch/files/content/diversitaet_de/infodrog_leitlinien-diversitaet_2020_de.pdf
https://www.bag.admin.ch/bag/de/home/strategie-und-politik/nationale-gesundheitsstrategien/gesundheitliche-chancengleichheit/forschung-zu-gesundheitlicher-chancengleichheit/schluesselmerkmale-zur-erfassung-des-migrationshintergrunds.html
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 Transkulturelle Kompetenzen des Personals 

Für die migrationsgerechte Suchtarbeit braucht es Fachpersonen mit transkultureller Kompetenz und 

spezifischem Wissen zur Migrationsthematik und den damit verbundenen Themen (wie z. B. Traumata, 

Familiendynamiken, Kommunikation). Dies muss in Stellenprofilen und Stellenausschreibungen berück-

sichtigt werden, wobei z. B. auch ausdrücklich Mitarbeitende mit eigenem Migrationshintergrund ange-

sprochen werden können. 

 

Auf die Migrationsthematik ausgerichtete Fallbesprechungen und Supervisionen sowie Weiterbildungen 

zu transkultureller Kompetenz für die Mitarbeitenden tragen zur Erhöhung der Kompetenzen und zur 

Qualitätsverbesserung in der Betreuung von KlientInnen mit Migrationshintergrund bei. Ein Thema kann 

dabei auch die Zusammenarbeit mit interkulturellen DolmetscherInnen sein, wofür es eine entspre-

chende Sensibilisierung der Mitarbeitenden und deren Einführung in den «Trialog», das Gespräch zu dritt 

(vgl. Infoflyer «Trialog» oder Lernplattformfür das interkulturelle Dolmetschen von Interpret), braucht. 

 

Seit 2006 kann über eine Berufsprüfung der anerkannte Berufstitel «Migrationsfachfrau / Migrations-

fachmann mit eidgenössischem Fachausweis MFP» erworben werden (vgl. https://fachperson-

migration.ch). 

 Führungsstrukturen und interne Kommunikationsgefässe 

Die Migrationsarbeit darf nicht von einzelnen kompetenten Mitarbeitenden abhängen, z. B. von Mitar-

beitenden mit eigenem Migrationshintergrund und bestimmten Sprachkenntnissen. Entsprechend den 

übrigen Diversitätsthemen müssen auch die Anliegen der migrationsgerechten Suchtarbeit bis auf die 

höchste Leitungsebene nachhaltig verankert sein, mit entsprechenden strategischen Aussagen und 

Pflichtenheften. 

 

Für das Migrations-Mainstreaming in der Einrichtung hat sich die Einsetzung von internen Arbeitsgrup-

pen und von «ThemenhüterInnen» bewährt. Diese eignen sich dafür laufend die nötigen Kompetenzen 

und Informationen zu aktuellen Entwicklungen an und geben ihr Wissen in den internen Kommunika-

tions- und Austauschgefässen (Teamsitzungen, Fallbesprechungen) weiter. 

 Vernetzung 

Um fehlende Kompetenzen abzudecken, ist die Vernetzung mit spezialisierten Fachstellen oder Einzel-

personen wesentlich, z. B. mit Suchthilfeeinrichtungen mit migrationsspezifischen Angeboten, speziali-

sierten ÄrztInnen, PsychologInnen und PsychiaterInnen (allenfalls mit einschlägigen Sprachkenntnissen), 

Rechtsberatungsstellen, Ambulatorien für Folter- und Kriegsopfer, Integrationsstellen usw. 

 

Zur Überwindung sprachlicher Schwierigkeiten ist der Beizug von interkulturellen DolmetscherInnen zu 

ermöglichen, was die Bereitstellung der nötigen finanziellen Ressourcen erfordert. 

Wichtig ist, dass Listen mit relevanten Stellen und Fachpersonen insbesondere auch für Krisensituatio-

nen für die Mitarbeitenden jederzeit verfügbar sind und immer auf aktuellem und dem jeweiligen Klien-

tel angepassten Stand gehalten werden. 

 

Für die erfolgreiche Zusammenarbeit mit Migrationsgemeinschaften braucht es längerfristige Strategien 

und Konzepte. Schriftliche Informationen müssen wenn möglich auch in die entsprechenden Migrations-

sprachen übersetzt sein, was die nötigen Ressourcen voraussetzt. 

https://www.inter-pret.ch/admin/data/files/editorial_asset/file/364/trialog_flyer_a5_de_web.pdf?lm=1550068803
https://www.trialog.inter-pret.ch/de/
https://fachperson-migration.ch/
https://fachperson-migration.ch/
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 Gesetzliche Vorschriften 

Folgende spezifische Gesetze können in der Arbeit mit MigrantInnen von Relevanz sein (vgl. die Zusam-

menstellung am Schluss des nächsten Kapitels): Bundesgesetz über die Ausländerinnen und Ausländer 

und über die Integration (Ausländer- und Integrationsgesetz, AIG), Asylgesetz AsylG, Freizügigkeitsab-

kommen FZA, Rassismus-Strafnorm (Art. 261bis StGB «Rassendiskriminierung»), Sozial- und Krankenver-

sicherungsrecht. In der Bundesverfassung ist das Diskriminierungsverbot in Art. 8 festgehalten. 
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mit Adresslisten für Beratung bei Menschenrechtsproblemen (nach Themen geordnet) 
http://rd.humanrights.ch/de/service/beratung/ 

Nationale Plattform «Gesundheitsversorgung für Sans-Papiers» 
www.sante-sans-papiers.ch 

Plattform zu den Sans-Papiers 
www.sans-papiers.ch 

Schweizerische Beobachtungsstelle für Asyl- und Ausländerrecht 
www.beobachtungsstelle.ch  

Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe SKOS 
Integration und Sozialhilfe der Migrationsbevölkerung: 
https://skos.ch/themen/migration/ 
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 Gesetzestexte 
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http://www.admin.ch/ch/d/sr/101/a8.html 

Freizügigkeitsabkommen vom 21.06.1999 (Abkommen zwischen der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
einerseits und der Europäischen Gemeinschaft und ihren Mitgliedstaaten andererseits über die 
Freizügigkeit): 
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